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Zum Aufenthalt der Römer in der Thunerseegegend.
Von W. Zimmermann.

Dieses Jahr hat uns die Gegend des unteren Thunersees,
dieses Thor nach dem Süden, einen besonders schönen Fund
aus der römischen Zeit gebracht, der aus der Tagespresse
jedoch schon bekannt ist; deshalb will ich hier nur einiges
darüber ergänzen. Die Fundstelle liegt auf der Ebene bei
Allmendingen, nördlich der Strasse nach Thun, zirka 200 m hinter
der Wirtschaft zum weissen Kreuz, und zwar an der westlichen
Grenze eines dem Landwirte Dubach gehörenden Ackers.
Gegraben wurde von Herrn Lehrer Wuillemin nur auf einigen
wenigen Quadratmeter Terrain. Auf der Westseite des hier
ausgegrabenen Inschriftsteines wurde gar nicht gegraben, weil
der schöne Graswuchs dies verbot. Wenigstens Münzen wären
hier sicherlich noch gefunden worden. Systematische
Untersuchungen werden später noch mehr zutage befördern. Doch
muss dazu das Ende der Vegetationsperiode abgewartet werden.

Auf Mauern ist man z. B. noch gar nicht gestossen;
dagegen fand man einen römischen Schlüssel.

In nordöstlicher Eichtung sind auf demselben Acker Spuren

der alten Grabungen vom Winter 1824/25 noch gut zu
sehen. Im bekannten Buche von Jahn, „Der Kanton Bern,
deutschen Teils, antiquarisch topographisch beschrieben", sind
diese Ausgrabungen auf Seite 253 u. f. einlässlich beschrieben.
Damals wurden unter anderem über 1200 schlecht erhaltene
Münzen gefunden. Die letzte Ausgrabung, auf sehr beschränktem

Eaume, ergab wieder 325 schlecht erhaltene Münzen;
teilweise ist gar nichts mehr vom Gepräge erhalten
geblieben. Durch die intensive Kultur der Neuzeit sind die alten
Ansiedelungsspuren so verwischt, dass man sonst auf dem
Terrain keine Anhaltspunkte findet. Auch alle Häge verschwinden

aus der Landschaft überall im Kanton Bern, worin sonst
noch etwa Leistenziegelfragmente auf den Entdecker warten.
Mit jedem Jahr wird deshalb die Forschung immer schwieriger.

Zudem wird zum Strassenbau und Unterhalt immer mehr
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Auw ^uksutKM äsr Rörusr iu äsr luuusrsssASKsuä.
Von V^. Aimmsrmg,vn.

Diese« dsbr Kat nns äie dsgsnä cles nntsren lbnnsrssss,
äieses Hier nsob äsm 8näsn, einen besonäers sobönen Dnnä
nns äer rörnisoben Asit gsbrsobt, äsr uns äer lsgesnresse
zeäoob sobon bskannt ist; äesbalb viii iob bior nnr oinigss
äarnbsr ergänzen. Die Dnnästeiie liegt nnt äer Dbsns bei ^ll-
nrenäingen, noräliob äer Ltrasss naob Ibnn, sirka 2SS in ninter
äer Wirtsobakt snin weissen Drens, nnä svar an äsr vsstliolrsn
drsnso einss äeni Dsnäviris Dnbsob gsbörsnäsn ^.okors. ds-
grsbsn vnräs von Derrn Dsiirer Wnillenrin nnr »nk einigen
venigen lJnsärsirneier lerrsin. ^.nk äer Westseite äe« iiier
ansgegrsbenen Insobriktstsines vnräe gar niobt gogrsbon, veii
äer soiiöne drssvnobs äiss verbot. Wenigstens Mrrnssn vären
bier siebsrlieb noeb gstnnäen voräsn. övstenistisobs Dnisr-
snebnngen veräen später noeb inebr sntage bsiöräsrn. Doeb
rnnss äasn äss Dnäe äer Vegotaiionsperioä« abgsvartei ver-
äen. ^.nk Manern ist inan s. D. noeb gsr niebt gestosssn; än-

gegen kanä insn einen röiniseben Sobliissol.

In noräöstiieber Diebtnng sinä ant äernssiben ^,oksr 8pn-
ren äer slton drsbnngsn voni Winter 1824/25 noeb gnt sn ss-
ben. Iin bekannten Dnobe von äabn, „Der Danton Dern,
äentseben lsils, anticinsri«ob tonogrsnbisob besebrisbsn", sinä
äiese ^.nKgrsbnngen ant Lsite 253 n. t. einiässiieb bssebriebsn.
Dsinsls vnräsn nntsr snäersrn nber 12S0 soblsobt srbalteno
Mnnsen gsknnäsn. Di« leiste ^.nsgrabnng, ank sebr besebränk-
isni Dänin«, ergab vieäer 325 sobieebi erbaltons Miinssn;
ieiiveise ist gar niobts insbr voni dsprägs srbsiten ge-
blieben. Dnrob äio intensiv« Dnitnr äer Nsnssit sinä äis alten
^nsieäeinngsspnren so vervisobi, äass insn sonsi ank äsin ler-
rsin Ksins ^nbsltsnnnkis kinäst. ^.nob sils Hägs versobvin-
äon ans äsr Dsnäsobskt überall iin Danton Dern, vorin sonsi
noob etvs Dsistensiegoikrsgrnente snk äen DntäsoKsr vsrton.
Mit z'säern äsbr virä äesbslb äie Dorsobnng innnor sobvieri-
gor. Auäein virä snni 8trss«enbsn nnä Dntsrbslt iininer rnebr
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Schlagkies verwendet und überall tauchen auf dem Lande
Steinbrechmaschinen auf, mit denen der Unternehmer von
Steinhaufen zu Steinhaufen, von eratischem Block zu Block fährt
und alles, was ein Naturdenkmal sein könnte, wird zermalmt,
und gerade diese Maschinen veranlassen den Landwirt, die
Häge wegzurasieren, weil er sogar für die Steinhaufen Abnehmer

findet. Für den Natur- und Altertumsfreund ist die
Steinbruchmaschine wirklich „öppis vom Tüfel nahi", ob deren
Anblick höchstens der Maikäfer Freude hat, da sie ihm die
Brutstätten seiner Feinde zerstört. Ja, es ist höchste Zeit für uns,
den Spuren der Vorzeit intensiver nachzugehen. Von den alten
Funden von Allmendingen ist einiges noch im Historischen
Museum in Bern zu sehen. Weiteres über die alten Ausgrabungen

findet man auch noch im Archiv des Historischen Vereins
von Bern, im Jahrgang von 1834, wenn ich nicht irre. Das
bekannte hübsche Bronzeköpfchen von Allmendingen (Histor.
Museum Bern), ein Geschenk von Herrn alt Oberrichter Bütz-
berger, stammt gleichfalls aus der Liegenschaft von Landwirt
Dubach. — Der Vorgänger des letzteren, ein Lehrer Boss, fand
auch öfters römische Münzen, schenkte aber denselben selbst
als Lehrer keine Beachtung. Allmendingen war, nach den
Funden zu schliessen, in erster Linie eine Kultstätte. Zwar
findet man aus der römischen Epoche gewöhnlich nur die nach
militärischen Gesichtspunkten angelegten Wohnungen der
herrschenden Oberschicht auf und man übersieht offenbar die aus
leichtvergänglichem Material erstellten einfachen Wohnungen
des gewöhnlichen Volkes. So waren z. B. Allmendingen und
Thierachern auch gut bevölkerte Orte, und doch fehlen dort
die Spuren von Wohnungen fast gänzlich. — Höchst
wahrscheinlich lag die Kultstätte von Allmendingen an einer Stras-
senkreuzung. Vermutlich führten von hier aus Strassen nach
Thun und Amsoldingen, wie auch in der Eichtung nach Gwatt
und gegen die Eebgasse bei Thierachern hin. Dieser Strassen-

zug im Tale, entlang dem Hügelzuge, ist noch zu erforschen.
Nach demselben wurde die Gemeinde Strättligen benannt. Mit
der Zeit werden sicherlich weitere Anhaltspunkte auftauchen.
Bereits teilte mir ein Bewohner der Eebgasse einmal persönlich
mit, dass er beim Erstellen der Wasserleitung vor seinem
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KoKlugKie« verwendet und nkerull taneken ank dsm Lande Rtein-
KreeKmaseKinen unk, rnit denen der LnternsKmer von Ltsin-
nauken sn LteinKanken, von sratisekem LioeK sn LioeK käkrt
und alle«, was ein NutnrdsnKmai sein Könnte, wird ssrmalmt,
und gerade diese NaseKinen veranlassen den Landwirt, die
Läge wegsnrasieren, weil er sogar knr die LteinKanken ^KnsK-
mer kindet. Lnr den Natnr- nnd ^.itertnmskrennd ist dis Ltein-
KrneKmaseKine wirkiiek „öpyis vom lnkel iiaki", «K deren ^,n-
KlieK KöoKstsns der NuiKüker Lrsnds Kat, da sie ilnn die Lrnt-
Stätten ssiner Leinde serstört. da, es ist KöoKste Aeit knr nns,
dsn Lnuren der Vorseit intensiver naoksngoksn. Von dsn aitsn
Lnndon von ^ilmsndingen ist einiges noek iin ListorisoKsn
Mnseum in Lern su seken. Weiteres nker dis aiten ^,nsgraknn-
gsn kindet inan anek nook iin AreKiv dos ListoriseKen Vereins
von Lern, iin dakrgang von 1834, wenn iek niekt irre. La« Ks-

Kannte KnKseKe LronseKöpkeKsn von Ellmendingen (Listor.
Mnsenm Lern), ein desekenk von Lerrn ait OKerrieKter Lnts-
Kerger, stammt gisiokkaiis ans der LiegsnseKakt von Landwirt
OnKaeK. — Ler Vorgänger dss letstsrsn, ein LsKrsr Loss, kand
anok ökter« röinisoks Mnnsen, «oksnkte aker denssiken seikst
ais LeKrer Keine LeaeKtnng. ^.iiinendingen war, naek den
Lnnden sn sekliessen, in erster Linie eine Lnitstätte. Awar
kindet inan ans der röinisoken LpoeKe gewökniiok nnr die naok
militärisoken dssioktspunkton angelegten WoKnnngen der Kerr-
sokenden OKorseKieKt ank nnd rnan nkersiekt okkenkar dis ans
ieioktvergängiiokein Material srstsiiten einkaeken WoKnnngen
des gswökniioksn Volkes. L« waren s. L. Ellmendingen nnd
lkiersokern anok gnt KevöiKerte Orte, nnd dook koklon dort
dis Snnrsn von WoKnnngen kast gänsiiok. — LöoKst wakr-
«okeiniiok lag die Lultstätte von ^,ilinendiiigen an einer 8tras-
«enkrsnsnng. VerrnutlioK knkrtsn von Kier ans Ltrusssn naok

lknn uud ^.rnsoidingsn, wie anek in der KioKtnng naok dwatt
und gegen dis RsKgusss Ksi lkieraekern Kin. Lisssr Strassen-

sng iin lais, entlang dein Lngeisnge, ist noek su erkorsekeu.
Naok dsinselken wnrds dis deinsinds Ltruttligsn Ksnunnt. Mit
dsr Aeit werden siekerliok weitere ^nkaltspnnkts anktaneksn.
Lereits teilte inir ein LewoKner dsr LeKgasss eininal persönliok
mit, das« er Keim Lrsteiien der Wasserleitung vor seinem
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Hause auf eine alte Strasse mit Steinbett gestossen sei und ferner

zeigten sich römische Gebäudespuren beim Bau seines
Schopfes. Die Lage würde dort für eine römische Ansiedelung
passen. Auf der Ostseite, zu unterst am Abhang dieses Hügels,
hob man aus einem Garten auch schon eine Latene-Lanzen-
spitze aus der Erde. Und in einer alten Kiesgrube im ehemaligen

Kandergrien, Coordinaten (611,35, 178,26) kam ein
steinerner Wegweiser zum Vorschein (Mitteilung von Baumeister
Bettler in Thierachern). War das vielleicht ein Meilenstein?
Ueber Thierachern zog die Strasse wahrscheinlich nach Ueten-
dorf und Uttigen hin.

In der Gemeinde Uetendorf vermute ich mehr als eine
römische Niederlassung. Im Heidenbühlwäldchen wären
gegenwärtig ergänzende Ausgrabungen zu den Nachforschungen
vom verstorbenen Dr. Eis gut durchführbar, weil der
Waldbestand stark gelichtet wurde. Auch die Gegend beim alten
Turm mitten im Dorfe ist sehr interessant. Dort wurden
alte Gräber beim Bau des Hauses gegenüber dem Turm ent-
blösst. Die Gerippe sollen bronzene Ringe getragen haben.
Ferner las man hier schon eine angeblich römische Münze auf,
die aber keinem Wissenschaftler in die Hände kam. Diese
Münzen kann natürlich auch eine keltische gewesen sein. Die
Gräber gehören wahrscheinlich der Latènezeit an. Sie liegen
auf einer Kiesterrasse, wenig über der Talsohle. Eine farblose
Latène-Glasperle fand man in der Nähe der Station auf der
Zeig. Sie ist noch in Privatbesitz. Auch Eisenschlacken stecken
noch beim Turm im Boden, wie mir ein Schlosser sagte. Die
Notiz im geograph. Lexikon betreffend praehistorische Funde
von Uetendorf, bezieht sich auf diese Stelle. Eine römische
Niederlassung muss irgendwo auf den nahen „Buchshalden"
gestanden haben, was aus dem Namen zu schliessen ist.

Doch wandern wir wieder nach Allmendingen zurück. Da
liegt zirka 200 m westlich vom Wege nach Thierachern eine
Kiesgrube am Bande des Kander-Auwaldes. Diese Grube
liefert beim Kiesrüsten fast jedes Jahr römische Münzen. Sie
sollen ganz unregelmässig im Kiese zerstreut vorkommen. Lehrer

Wuillemin rettete diese Münzfunde, wie auch anderes der
Wissenschaft. Ferner liegt im Thuner Museum ein Latène-
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Usus« ank eine sits Strasse rriit SteinKett gestossen sei nncl ter-
ner «eisten sieb, röiniseke LeKänäesvnren Keini Lau seines
SeKonkes. Oie Lage würde dort tür eine röiniseke ^.nsiedelnng
nassen, ^nk der Ostseite, sn nnterst ani ^.KKaug dieses Lügeis,
Kok ruau ans einern Ourtsu anen sekou eine Latsue-Lauseu-
svitse ans der Orde. Ond in einer alten XiesgruKe iin ekerna-
Ilgen Landergrien, Ooordinaten (611,zg, 178,2«) Kani ein stei-
irerner Wegweiser snin Vorsedein (Mitteilung von Lanlneister
Lettler in Idieraedern). War das vielleiedt ein Meilenstein?
Oeder ldieraeder» sog dis Strasse wadrsedeinliod naed Oeten-

dort und Lttigen din.
In der Oenreinde Letendork vernrute ied rnekr als eins

röiniseke Niederlassung. Iiu LeidenKüKlwäläeKen wären ge-
genwärtig ergänzende ^nsgradnngen sn dsn Naedkorsednngen
voin verstordenen Lr. Lis gut dnrelrküdrdar, weil dsr Wald-
destund stark geliedtet wnrds. ^,ned dis Legend deirn aiten
lurin nritten iiu Lorke ist selir interessant. Oort wurdeu
aite Oräder deiru Lau des Lanses gegenüber dsin lnrrn ent-
blösst. Oie Oerinne sollen dronsene Linge getragen Kaden.
Oerner las nian Kier sekon eine angekliek röiniseke Münse ank,
dis aker Keinern WissenseKaktier in die Lände Kain. Lisss
Münsen Kann natüriiek anek eine KeitiseKe gewesen ssin. Lie
LräKer geKören wakrsekeiniiek der Luteneseit an. Sie liegen
ank einer Liesterrasse, wenig üker der laisokie. Lins karklose
Latene-dlasnerls kand inan in dsr NäKe der Station ank der
Aelg. Sie ist noek in Lrivatdesits. ^,ned LisensedlaeKen steeken
noed deiln lurrn ini Loden, wie iuir eiu Sodlosser sagte. Oie
Notis iiu geogrand. LexiKou detrekksud praedistorisede Luude
von Oetenderk, desiedt sied ank diese Stells. Line rörnisede
Niederlassnng uinss irgendwo auk den naden „Luedsdaldsn"
gestanden daden, was aus dein Namen su sedliesseu ist.

LoeK wauderu wir wieder uaed Ellmendingen snrüek. Oa
liegt sirka 200 ni westlied voin Wege naed ldieraedern eiue
LiesgrnKe aru Laude des Lander-^nwaldes. Liese OrnKe lie-
kert Keiin Liesrüsten kast iede« dakr röniisoke Münsen. Sie
«ollen gans nnregelrnässig iiu Liese ssrstrsnt vorkounuen. Lsd-
rer Wuilleuiin rettete diese Münsknnde, wie anek anderes der
Wissensekakt. Lsrnsr liegt irn lknner Mnsenm ein Latene-
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schwert, das laut Katalog aus Allmendingen stammt, aber die

genaue Fundstelle ist nicht angegeben.

Gleich der erste Weiler, Buchholz, südlich Allmendingen, ist
auch eine römische Siedelung. Hier zeigten sich auf der ersten
niederen unbewaldeten Kiesterrasse des Strättlighügelzuges
schon oft römische Münzen, nach meinen Erkundigungen bei den

Landeigentümern. Besonders bei dem Bau eines Hauses auf
dieser Terrasse kamen Münzen, wie auch ein Stein mit einem
herausgemeisselten Kopf zum Vorschein. Dieser Stein wurde
vom damaligen Besitzer des Hauses in einem Schopf
aufbewahrt. Als wir ihn zusammen suchten, war er jedoch
verschwunden.

Von den Münzen gelangten 6 Stück ins Museum nach
Thun. „We-n-i de inisch minor G'schrifti örlasö, so findöni de

viellicht no die andörö." So wurde ich vom damaligen
Hausbesitzer getröstet. Als ich das nächstemal vorsprach, war
jedoch derselbe „i d's Hahni uehi züglöt". Doch konnte ich noch
einen anderen Besitzer von römischen Münzen ausfindig
machen. „Oh ja vo dänö donners Chupferplutzgerö ha-n-i scho

öppö g'fundö. Uf irö wo-n-i ha, isch uf ir Sitö ö Grind u uf d'r
anderö neuis Zappuwäsös." Solche Antworten pflegten mich
glücklich zu machen. Diese Münze war ein Trajan mit einer
geflügelten Göttin auf dem Eevers. Ferner besitzt der Mann
noch einen Vespasian. Beides sind Mittelerze und wurden von
Herrn Prof. Dr. Tatarinoff bestimmt. Auch beim Hause neben
dem Benzenbühlwäldchen zeigten sich schon römische Münzen.
Frau Dachdeckermeister Finger besass ein ganzes „Cacheli"
voll Münzen von diesem ihrem väterlichen Heim, aber ein
Verdingkind gebrauchte sie zum „chrämerlen" und so ging
alles verloren. Frau Finger würde gerne das historische
Museum auf ihrem Lande graben lassen. Sie behauptet, beim
Erstellen des Hübnerhofes sei man ehemals auf alte Mauern
gestossen. Die Münzen fanden sich meistens beim Ausgraben
eines alten Kirschbaumes vor ihrem alten Heim.

Der Weiler Schoren beim nahen Gwatt besitzt wahrscheinlich

ebenfalls ein römisches Gräberfeld und zwar in der Mitte
der Häusergruppe beim steinernen Brunnen herum, wo der Weg
eine s-förmige Kurve macht. Hier stiess man im Winter
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sodwsrt, das laut Lstsiog ans ^llinendingen «tsinnit, sder clie

gensns Onndsteiie ist niedt sngegeden.
Oisiod cisr erste Weiler, Lnoddois, sndiied ^ilinondingen, ist

snod eine röniiseds Siedeinng. Hier seigton siod snk der ersten
niederen nndswsldstsn Lisstsrrssss cies Strsttligdngsisnge«
sodon ott röniisode lvliinssn, nsed ineinen OrKnndignngen iiei cien

Lsndeigsntninern. Lssondsrs dsi deni Lsn eine« Lsnses snk
dieser lsrrssss Ksinon Äknnssn, wie sned ein Stein init einern
dersn«gsnisi«se1ten Lopk snni Vorsedein. Lieser Stein wnrde
voin dsuisiigen Lssitser des Lsnses in einein Sedenk snkde-

wsdrt. ^,1« wir idn snssrninsn snedten, wsr er zedoed ver-
sedwnnden.

Von den Mnnsen gsisngten 6 StneK ins lVlnssnin nsed
ldnn. „We-n-i de inised rninör O'sodrikti örlssö, so kindöni de

vieiiiedt no die sndörö." So wnrde ied vorn dsinsligsn Lsns-
Kssitser getröstet. M« ied dss nsokstenisl vorsvrsed, wsr ie-
doed dsrseide „i d's Lsdni nedi siiglöt". LoeK Konnts ied noed
einen anderen Lesitser von röinisoken Nnnssn snskindig
inseken. „OK zs v« dsnö donners OKnvkeriilntsgerö Ks-n-i «eko

övoö g'knndö. Lk irö w«-n-i Ks, isek nk ir Sitö ö Orind n nk d'r
snderö nsnis Asnnnwssös." Soieke Antworten nkiegten niiek
ginekiiek sn inseken. Liese Miinse wsr ein lrsisn init einer
gekingeiten Oöttin snk dsrn Revers. Lernsr Kesitst der Nsnn
nook einen Vespssisn. Rsides sind Nittsiers« nnd wnrden von
Lerrn Lrok. Lr. lstsrinokk Ksstinunt. ^.nek Ksiin Lsns« nsksn
dsrn RenssnKnKlwsldeKsn seigten siok sekon röiniseks Miinssn.
Lrsn OseKdeoKsrinsister Linger Ke«s«s sin gsnses „OsoKsii"
voll Mnnsen von diesein IKrein vsteriioksn Osini, sder sin
Verdingkind gekrsnokto sio snni „odrsrnerisn" nnd so ging
sllos verloren. Lrsn Linger wnrde gerne ds« distorisedo Nn-
ssnin snk idrein Lsnde grsden isssen. Sis dedsnntet, Keiin
Lrsteiien de« OnKnerKoks« ssi nisn ekenisis snk site lvlsnern
gsstosssn. Oie lVOinssn ksnden «iek nieistsns Keirn ^nsgrsden
eines sltsn Lirseddsnrnes vor idrein slten Lsirn.

Oer Weiler Sodorsn deirn nsden Owstt dssitst wsdrsedein-
iied sbsnksil« sin röinisedes Orsdsrkeld nnd swsr in dsr Mitts
der Osnsergrnnns deiin «tsineruen Lrnnnen dernin, wo dsr Wsg
«ins s-körniigs Lnrvs nisedt. Lier stiess insn iin Winter
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1912/13 beim Graben einer Wasserleitung auf eine Anzahl
Gerippe, und dabei soll auch Geschirr gewesen sein, wie mir ein
Anwohner erzählte. Beim setzen eines Baumes im anstossenden

Grundstück stiess der Erzähler selbst auf ein Gerippe und
dabei sei ein Geschirr, fast wie ein „Meienhäfeli", gewesen.
Die Lage in der Ebene und die erwähnte Keramik, lassen auf
ein römisches Gräberfeld raten.

Wie man aus diesen kurzen Notizen sieht, ist für den
Forscher hier noch viel Arbeit vorhanden, wenn nur auch einige
Mittel dazu da wären, aber die fehlen leider stets. Zum
Schlüsse möchte ich nur noch erwähnen, dass von der bekannten

Eömerstrasse auf dem Höhenzuge, dem sogenannten „Saü-
merweg", im „Bodenwalde" der Gemeinde Amsoldingen
immer noch stellenweise das Steinbett sichtbar ist. Die Strasse
verläuft dort nahe und parallel dem Ostrand des Waldes und
ist in der Karte als Waldweg eingezeichnet.

Eine Urkunde in den Schuldangelegenheiten
der Gräfin Aûna von Kiburg-Mdau von 1388.

Mitgeteilt von Prof. H. Tür 1er.

Die nachfolgende, im ausführlichen Auszug wiedergegebene

unveröffentlichte Urkunde, die im Generallandesarchiv
in Karlsruhe liegt, lässt einen interessanten Einblick in die

ganz zerrütteten Vermögensverhältnisse der letzten Grafen von
Kiburg tun, über welche in vortrefflicher Weise von t Frau Dr.
Marie Dürr-Baumgartner in ihrer Dissertation „Der Ausgang
der Herrschaft Kyburg gehandelt worden ist.

Die Gräfin Anna übergibt für ein Darlehen von 212 Gulden

ihre auf das Pfandhaus in Hall im Tirol und auf den Zoll
am Luegpass (am Brenner) hypothezierte Forderung von 350
Gulden gegenüber dem Herzog von Oesterreich, worauf aber
schon Verpfändungen hafteten. Dazu übergibt sie noch drei
Forderungstitel, von welchen wir nur hierdurch Kenntnis
erhalten: 1. Kauf um die Herrschaft Signau vom 1. V. 1377;
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1912/13 Koiin drskon einer Wasserleitnng ank eins ^nsaki de-
rinne, nnä äakei ««11 anen desokirr gewesen sein, wis inir ein
^nwoknsr «rsäklto. Deiin setzen eins« Dannios iin anstossen-
cien drnnästnok «tiess cier drsäkler sslkst ank ein derinns nnci
ääkei «ei ein desokirr, kast wis ein „MoionKäkoii", gewesen,
dis Dago in 6er DKens nnci ciie erwäknte dsräinik, lassen ank
ein röniisekes dräksrkolä raten.

Wis rnan ans ciiesen Knrson Notissn sisnt, ist kiir cien der-
seiier Kisr nook viel ArKsit vorkänclen, wsnn nnr änok einige
Nittel cläsn cla wären, aker äis koklsn leiäer stets. Anin
LoKlnsss inöokts ieli nnr nook orwäknen, äas« von äsr KsKann-
ten Döinsrsträsss ank äern DöKsnsnge, äeni ««genannten „San-
inerwog", iin „Doclenwälcle" äer dsnieinäs ^rnsoläingen iin-
iner nook stellenweise äa« LtoinKstt sielitliar ist. die 8tra«se
veriänkt äort nalie nnä narallel äein dstranä äes Waläos nnä
ist in äer Xarte als Waläwog «ingsssioknet.

Lius UrKuuäs in äsu LczKiüääUFslsSsuKeitsu

äsr öräüu ^.uua, von k?ibiirF-Mäg.u vou 1388.

Nitgeteiit vcm ?rof. L. pürier.

dis naelikolgenäs, ini ausknkrlioksn ^.nssng wisäergsgs-
Kons nnvsrökkentiislits drknnäe, äie iin densrallanässareliiv
in KärisrnKs lisgt, lässt sinsn interessanten DinKiioK in äis
gans sorrnttotsn VerinögensverKältnisse äsr iststsn draken von
DiKnrg tnn, nkor weleke in vortrekklieker Weise von 1° dran dr.
Narie Dnrr-Daningärtnsr in ikrer Dissertation „dsr ^.nsgang
äer DerrseKakt DvKnrg gekanäelt woräen ist.

Dio dräkin ^.nna nkergikt knr ein darleken von 212 dnl-
äen ikre ank äas DkanclKan« in daii iin lirol nnä ank äen Aoll
ain Dnsgnass (ain Drenner) KvnotKesierte Doräernng von 35S

dnläen gegennker äeni Dersog von desterreiok, worank aksr
sokon Vorniänäungon Kaktston. Dasn nksrgikt sio nook äroi
Doräsrnngstitel, von weloksn wir nnr KierclnroK Kenntnis er-
Kalten: 1. Dänk nin äie DorrsoKäkt Lignan voin 1. V. 1377;
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